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Einleitung 
Die überragende Bedeutung Mahmüd Darwis' als Dichter ist mehrfach 

begründet. Er wird längst als die personifizierte Stimme seines leidenden Volkes 
gehört, gilt aber auch der arabischen Welt als Verkörperung des dichterischen 
Idealtypus, des zugleich intellektuellen und inspirierten Sprechers seiner 
Gesellschaft. Darüber hinaus erreicht sein Werk durch formale Vollendung und 
komplexe Sprachverdichtung einen Grad an Universalität, der es auf den Rang 
eines Stücks Weltliteratur erhebt. 

Dieser doppelten Signifikanz des Gegenstandes trägt die vorliegende Arbeit da-
durch Rechnung, daß sie die Lyrik Mahmüd Darwis' auf ein spezifisch 
palästinensisches Leitmotiv und dessen schaffensperiodische Entwicklung hin 
untersucht und darüber hinaus auch den komplexen Rahmen intertextueller 
Bezüge zu fassen versucht, innerhalb dessen diese Lyrik zu sehen ist. Doch will 
die Arbeit nicht nur den Ort markieren, den Darwis' Werk innerhalb der 
arabischen Literaturgeschichte einnimmt, sondern versucht auch, dem der arabi-
schen Kultur fernstehenden Leser den Zugang zu diesem Werk zu erleichtern 
und eine Würdigung zu ermöglichen. Dazu wurde nicht der übliche Weg 
beschritten, die Poesie nur auszugsweise im Kontext der Interpretation von 
Einzelaspekten zu präsentieren, vielmehr wurde ein relativ ausführlicher Anhang 
mit vollständigen Ubersetzungen beigegeben, der zusammen mit den im Text 
zitierten Gedichten einen Einblick in den besonderen Charakter der Dichtung 
Darwis' gewähren soll. 

Eine zeitliche Eingrenzung war aus vielen Gründen erforderlich. Das 
Materialkorpus und die Kurzbelege entstammen der von Darwis in seinem 1977 
publizierten Diwan1 selbst getroffenen Auswahl. Aus der damaligen 
Gesamtausgabe blieb auf seinen eigenen Wunsch hin die erste aus dem Jahre 
1960 stammende Gedichtsammlung "cAsäfir bi-lä agniha"/"Vögel ohne Flügel" 
ausgegrenzt; sie wird daher auch in vorliegender Arbeit nicht berücksichtigt. 

JDer Diwan Mahmüd Darwis' enthält folgende neun Gedichtsammlungen: Auräq 
az-zaitün (1964),' cAsiq min Filastln (1966), Ahir al-lail (1967), al-cAsäfir tamüt fi 1-
GaEl (1970), Hablbati tanhad min naumihä (1970), Uhibbuki au lä uhibbuki 
(1972), Muhäwala raqm 7 (1974), Tilka süratuhä wa-hädä intihär al-cäsiq (1975) 
und Acräs (1977). 
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Chronologischer Endpunkt der Untersuchung ist die 1986 veröffentlichte 
Sammlung "Ward aqall"/"Weniger Rosen", deren Erscheinungsjahr zugleich 
einen deutlichen Einschnitt im dichterischen Schaffen DarwTS' markiert. 
Die sich daran anschließende Phase seiner Produktion, die eine "Periode 
kreativer Ruhe" genannt werden kann, zog sich über mehrere Jahre hin und 
wurde erst 1991 mit der Veröffentlichung von "Arä mä urid"/"Ich sehe was ich 
will" beschlossen. Zu diesem Zeitpunkt war die vorliegende Arbeit bereits fast 
fertig, so daß eine Berücksichtigung nicht mehr in Frage kam. 
Die Arbeit setzt sich aus drei großen Blöcken zusammen: Am Anfang steht eine 
Darstellung des kulturellen Hintergrundes und des literaturhistorischen Umfelds 
(Kap. 1), es folgt eine Analyse der Vorstellung vom Tod und Märtyrertum bei 
Mahmüd Darwß (Kap. 2). Darauf baut eine umfassende und detaillierte 
Interpretation von repräsentativen Beispielen aus der Dichtung Darwis' (Kap. 3) 
auf. 

Anhand ausgewählter Spezimina altarabischer Trauerpoesie wird dabei zunächst 
(1.1.) die besondere Bedeutung veranschaulicht, die der Islam dem Märtyrertod 
beimißt, und im Anschluß daran das Spektrum palästinensischer 
Märtyrergedichte seit Ende der Zwanziger Jahre (1.3) skizziert.1 Besonderes 
Interesse gilt dabei der Herausarbeitung eines gemeinsamen Charakteristikums: 
der Beziehung des Menschen zum Boden seines Landes - ein Thema, das 
keineswegs persönliches Merkmal der Dichtung Darwil' ist, sondern wegen 
seiner engen Beziehung zum historischen Hintergrund für die gesamte palästi-
nensische Dichtung als typisch gelten kann. 

'Zu diesem Zeitpunkt - und vor dem Hintergrund der revolutionären Bewegung um 
cIzz ad-DIn al-Qassäm (1882 - 1935) cf. dazu unten 1.3.1 ff. hatte das palästinensi-
sche Märtyrergedicht die volle Ausprägung seiner spezifischen Charakteristika 
erreicht und war gleichzeitig mit einer Reihe von Dichternamen verbunden, die 
etliche noch heute distinktive Merkmale der palästinensischen Lyrik entwickeln 
halfen. Zu diesen Dichtern gehören Ibrahim Tüqän, cAbd ar-Rahim Mahmüd und 
cAbd al-Karim al-Karml (Abü Salmä), die Darwis - teilweise ausdrücklich - als 
Vorbüd und Lehrmeister bezeichnete. So schrieb er über letztgenannten: "Du bist 
der Stamm, auf dem unsere Lieder wuchsen. Wir sind deine Fortsetzung und die 
deiner Brüder, die von uns gingen: Ibrahim und cAbd ar-Rahim, der mit dem Wort 
und mit dem Körper kämpfte. Nein, wir sind keine Findelkinder, wir sind eure 
Söhne." (Darwis: "Anta al-gadc aliadl nabatat calaihi agänlnä/ Du bist der Stamm, 
auf dem unsere Lieder wuchsen". In: al-Karmel 1/1981, S. 223-225, hier S. 224). 
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Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang auch die Beobachtung, 
daß die vorgestellten Gedichte aller stilistischen Variationsbreite zum Trotz eine 
signifikante Gemeinsamkeit haben: Der thematische Schwerpunkt dieser 
Trauergedichte sowohl vor wie nach der Katastrophe von 1948 liegt weniger auf 
der Ausgestaltung des Märtyrertodes als vielmehr auf der Vorstellung des 
Märtyrers als symbolisch überhöhter Figur, als einer Art Allegorie für die 
aufopferungsbereite Zielstrebigkeit und unbeirrbare Treue zu einer bestimmten 
Haltung. 

Die hier sich anschließende Analyse von DarwTs' Bearbeitung des Themenkom-
plexes um Tod und Märtyrertum beginnt mit einer Sichtung des Motivbestandes, 
anhand dessen das Phänomen 'Tod" erfaßt wird (2.2). Die zahlreichen Symbole, 
die DarwTs einsetzt, zerfallen je nach ihrer Beziehung zur allgemein geläufigen 
Bildlichkeit poetischen Sprechens in drei Untergruppen: Repräsentativ für die 
erste Gruppe, die die kreative Aneignung bereits "kanonisierter" Symbole zeigt, 
steht dabei vor allem das Bild- und Bedeutungsfeld um das von DarwB' vielfältig 
variierte Kreuzigungssymbol (2.3), während die Symbole der zweiten Kategorie -
solche, die der Mythologie entstammen (2.4) - in erster Linie bestimmt sind 
durch altorientalische Vorstellungen wie die des Wiederauferstehungsmythos um 
den semitischen Fruchtbarkeitsgott Tammüz. Eine dritte Art symbolischer Ge-
staltung (2.4.1.1) schließlich liegt dann vor, wenn die ursprüngliche Bindung real 
existenter Personen, Ereignisse oder Orte an die Historie so sehr gelockert wird, 
daß diese auf ein höheres, eben "symbolisches" Bedeutungsniveau erhoben 
werden. 

Eine ähnlich reiche Binnengliederung bietet, seinem Gegenstand gemäß, auch 
der nachfolgend behandelte Abschnitt, der die wechselseitige Durchdringung der 
Themenbereiche 'Tod" und "Land" zum Inhalt hat (2.5): Tod und Ausharren im 
Land (2..5.1), Tod auf dem Weg zur Heimat (2.6) sowie die Abgrenzung gegen 
das eng verwandte romantische Motiv des Liebestodes (2.6.4) sind Unterpunkte 
dieses Abschnitts. 
Anders präsentiert sich das Verhältnis zum Tod im schaffensperiodisch jüngsten 
Teil von DarwTs' Werk, also seit 1983. Hier gewinnt die Entschlossenheit zum 
Leben, sei es auch nur um die Toten zu ehren und Gräber zu pflegen, die 
Oberhand (2.7). Dargestellt wird unter dem Motiv "Lust auf Leben" der 
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Anspruch auf Menschlichkeit des Alltags - fern jeder Typisierung des 
Palästinensers im heroischen Sinne. 
Auf der Grundlage des auf diese Weise und mit Hilfe einer Fülle von Beispielen 
vermittelten Textverständnisses wird im dritten und abschließenden Teil eine 
Anzahl ausgewählter Trauergedichte von Mahmüd DarwiS umfassend 
interpretiert. Der Auswahl liegen inhaltliche wie auch formale Kriterien 
zugrunde. So stehen etwa einzelne Gedichte repräsentativ für die Trauer um die 
Opfer eines Massakers (3.2), um einen bekannten Freiheitskämpfer(3.3), um 
einen anonymen Kämpfer (3.4), um Freunde (3.6), schließlich auch für die 
durchgehend symbolische Verschlüsselung des Märtyrerthemas (3.S). 
Vorarbeiten zu unserem Thema erweisen sich als sehr verschiedenartig. Die ara-
bischsprachige Sekundärliteratur zu Mahmüd DarwiS ist relativ umfangreich, 
doch berücksichtigen zahlreiche Arbeiten die Dichtung Mahmüd DarwB' 
lediglich im Kontext einer allgemeinen Darstellung palästinensischer Literatur 
und bleiben daher in ihrer Auseinandersetzung weitgehend an der Oberfläche. 
Einen Durchbruch bedeutete Gassän Kanafäms: Adab al-muqäwama fi Filasfin 
al-muhtalla 1948 - 1966 (Die Widerstandsliteratur im besetzten Palästina 1948 -
1966) Beirut 1966; eine leicht kommentierte Anthologie, die die damals im 
arabischen Raum fast unbekannten Widerstandsdichter im Staatsgebiet Israels, 
unter denen DarwTä' besonders hervorragte, erstmals in ihrer Bedeutung 
herausstellte. Kanafäni hat diese erste Arbeit nach dem Junikrieg (1967) durch 
eine weitere komplettiert: 

Al-Adab al-muqämm taht al-ihtiläl 1948 - 1968. (Die Widerstandsliteratur unter 
der Besatzung 1948 - 1968). Beirut 1968. Es folgten cAbd ar-Rahmän Yägi: Sfr 
al-ard al-muhtalla fi s-sitfinät. Diräsa fi l-madämin. (Die Dichtung des besetzten 
Landes in den Sechziger Jahren. Studien zum Inhalt) Kairo 1969; Hälid cAli 
Mustafa: ai-Sfr al-ßashni l-hadit 1948 - 1970 (Die moderne palästinensische 
Dichtung 1948 - 1970), Bagdad 1974; Sälih Abü Isba°: al-Haraka i-ifnya fi 
Filasfin al-muhtalla 1948 - 1975. Diräsa naqdiya (Die Dichtungsbewegung im be-
setzten Palästina 1948 - 1975. Studie zur Literaturkritik). Beirut 1979. Diese 
Sekundärliteratur umfaßt, angesichts ihres relativ frühen Erscheinungsdatums, 
nicht mehr als die ersten Phasen in DarwS' Schaffen. 

In neuerer Zeit folgten Monographien zu Einzelthemen: cAbd al-Karim Hasan: 
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Qadfyat al-ard fi sfr Mahmüd Darms (Die Frage des Bodens in der Dichtung 
Mahmüd Darwis'), Damaskus 1975; Afnän al-Qäsim: Mas'alat as-sfr wa-l-
malhama d-darmstya. Mahmüd Darwis fi madih az-zill al-cäli Diräsa susiyü-
bunyawiya (Das Problem der Dichtung und das darwTSische Epos. Mahmüd 
Darwis in "Lob des hohen Schattens". Sozio-strukturalistische Studie), Beirut 
1987 und YäsTn al-Fä°ür: at-Taura fi sfr Mahmüd Darwis (Die Revolution in der 
Dichtung von Mahmüd DarwTS), Tunis 1989. Doch bleibt die Arbeit von Hasan 
eng auf den begrenzten Motivkreis des Bodens beschränkt und al-Qäsim befaßt 
sich ausschließlich mit dem Gedicht "Lob des hohen Schattens". Auch Fäcür 
widmet sich entgegen dem Titel seiner Abhandlung einzig dem Sammelband 
Auräq az-zaitün (Olbaumblätter, 1964). 

Daneben stehen einige kürzere Artikel, die jeweils der Interpretation einzelner 
Gedichte Darwis' gewidmet sind, wie z.B.: aS-Saih cAtiya, al-Mutannä: Al-Iqäc 

as-sfn li-l-intifäda fi qasidatain (Der dichterische Rhythmus der Intifada in zwei 
Gedichten), Akka o.J. (über: "cAbirün fi kalämin cäbir"). 
Als das bedeutendste Werk der gesamten Sekundärliteratur verdient Säkir an-
NäbulsTs Magnün at-Turäb. Diräsa fi fikr wa-sfr Mahmüd Darwis (Der vom 
Boden Besessene. Studie zum Dichten und Denken Mahmüd Darwiä'), Beirut 
1987, genannt zu werden, welches eine gedankenreiche, wenn auch gänzlich 
unsystematische Darstellung bietet. 
Zwar hat das hohe künstlerische Niveau der darwisischen Dichtung bereits breite 
internationale Würdigung erfahren, doch äußert sich diese Anerkennung mehr in 
der Herausgabe von Anthologien und Ubersetzungssammlungen, die 
einführenden oder kommentierenden Charakter haben, als in der Bearbeitung 
der Gedichte selbst. Umfassende Analysen des Schaffens von Mahmüd Darwis 
fehlen hier noch auffallender als im arabischen Sprachraum, überhaupt liegt hier 
nur eine Handvoll Arbeiten zu eng begrenzten Einzelphänomenen vor. Diese 
wenigen überhaupt verfügbaren Studien sind rasch genannt: Darwis, Mahmoud: 
Palestine mon pays. L'affaire du poeme. Introduction de Simone Bitton et deux 
articles de Matitiahu Peled et Ouri Avneri, Paris 1988 (über das Gedicht "cÄbirün 
fi kalämin cäbir" und seine Rezeption in Israel). Angelika Neuwirth: "Kulturelle 
Sprachbarrieren zwischen Nachbarn". In: Orient XXIX (=Sept. 1988), S. 440 - 466 
(simultan erschienen; ebenfalls zu '"Äbirün..." und der israelischen Rezeption), 
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diess.: "Das Gedicht als besticktes Tuch". In: Pracht und Geheimnis. Kleidung und 
Schmuck aus Palästina und Jordanien. Hg. von G. Völger, Köln 1987, S.110 - 117 
(über das Gedicht '"ÄSiq min Filastln"), diess.: "Vertust und Sinnstiftung. Zum 
Heimatbild in der Dichtung des Palästinensers Mahmud DarvM". In: Literatur im 
jüdisch-arabischen Konflikt. Hg. von Eveline Valtink. Hofgeismar 1991, S. 84 -
107. 
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1. HISTORISCHE UND KULTURELLE VORAUSSETZUNGEN 

1.1 Der Märtyrer in der frühislamischen Dichtung 

Die besondere Stellung, die der Islam von Anfang an dem Märtyrer zu-
spricht,1 prägte schon bald die Vorstellungwelt der Muslime und wirkte sich auch 
auf ihre Dichtung aus. Der Tod erhielt einen neuen Sinn, der der arabischen 
Dichtung vor dem Islam unbekannt war. Dieser Dichtung hatte der Tod als 
plötzliche und endgültige Beendigung des Lebens gegolten, angesichts derer es 
keinen Trost gab. Dieses Bewußtsein war für den vorislamischen Dichter um so 
schmerzlicher, als ihn bei seiner Suche nach einem Ausweg keine religiöse Kraft 
zu einem erhabenen Gott hin leitete, der ihn hätte erlösen können2. Unter dem 
Einfluß der neuen Glaubensinhalte Wiederauferstehung und heilbringendes 
Märtyrertum lernte der Muslim jedoch, den Tod im Kampf als Übergang in das 
Reich Gottes zu betrachten, und das "Erstreben des Märtyrertodes" (talab as-
sahäda) wurde ein Merkmal der frühislamischen Kriege3. Die poetischen 
Fragmente, die diese Kriege begleiten, wurden von Kriegern inmitten einer 
Schlacht improvisiert. Der Muslim glaubte, er werde, wenn er durch die Hand 
seiner Feinde fiele, den Rang eines Märtyrers erlangen und die Schwelle zum 
Paradies überschreiten können, um dort zu erhalten, was Gott den Märtyrern 
verheißen hatte4. 

1 Über den Märtyrer im Islam s. Biörkamm in: El1 s.v: "Sahld"; Goldziher, Ignaz: 
Mohammedanische Studien, Bd. II. Hildesheim 1971,S. 387-391; as-Sirhän, Muhyl 
Hiläl: as-Sahld fi 1-Isläm. Bagdad 1986, v. a.: S._ll-35; al-ÄlüsI, Gamal ad-DIn: 
"Makänat as-Sahld fi 1-Qur'än wa-s-sunna". In: "Afäq cArabIya". Bagdad, Vol. 4, 
No. 7/8 (=1982, S. 174-177). 

2 S. Gabrieli, Francesco: "Religious Poetry". In: Arabic Poetry. Hg. von Grune-
baum, G.E., Los Angeles 1971, S. 5-17; AdünTs: Muqaddima li-s-sicr al-carabl. 
cAkka 1979, S. 14; cAbd as-Sabür, Saläh: Qirä'a gadida fi sicrinä al-qadim. Kairo 
1970, S. 27-34. ' ' ' 

3 S. Noth, Albrecht: "Früher Islam". In: Haarmann, Ulrich (Hg.): Geschichte der 
arabischen Welt, München 1987, S. 11-100, hier: S. 55-57. 

4 Cf. Beispiele dafür in: Tärih at-Tabarl, (Ed.) Muhammad Abü 1-Fadl Ibrahim, 
Beirut 21967, Bd. 2, S. 441,45*1 und passim. 
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Um das oben Gesagte kurz zu verdeutlichen, seien einige Gedichtfragmente vor-
gestellt. Ein Beispiel liefern die Verse von 'Abdallah b. Rawäha (st. 9/630), den 
seine Freunde, als er an der Spitze eines muslimischen Heeres nach Mu'ta 
(9/630) zog, mit den Worten verabschiedeten: "Wir wollen Gott bitten, daß du 
heil zurückkehrst", worauf er zurückgab: 

Doch ich flehe zu dem Barmherzigen (=Gott) um Verzeihung und um 
einen klaffenden Hieb, der das schäumende (Blut) verspritzt; 
oder um einen wirbelnden Stoß von den Händen eines Eiferers mit einer 
Lanze, die die Eingeweide durchbohrt und die Leber, 
so daß, wer einst an meinem Grab vorübergeht, ausruft: Gott hat ihn auf 
den 
rechten Weg als Krieger geleitet, und er wandelte darauf1. 

Diese Verse bringen einen starken Wunsch nach "Selbstzerstörung" zum 
Ausdruck. Umfassend kann man sie jedoch nur dann verstehen, wenn man den 
bewußtseinsgeschichtlichen Kontext des betreffenden historischen Moments 
berücksichtigt. Man muß also die große Begeisterung, auf welcher sie beruhen, 
ebenso in Rechnung stellen wie den festen Glauben an den Koran und die 
Aussprüche des Propheten über die Stellung des Märtyrers im Paradies. In 
einem solchen Ausspruch werden die Schmerzen, die der Märtyrer bei seinem 
Tod empfindet, verglichen mit den Schmerzen, die ein Insektenstich verursacht, 
und so als unerheblich abgetan.2 

Das "Erstreben des Märtyrertodes" findet seinen literarischen Ausdruck in einer 
Vielzahl weiterer Uberlieferungen und Gedichte. Berühmt sind die Verse von 
Hubaib b. cAdI (st. 2/624), der von den QuraiSiten gefangengenommen und als 
Rache für ihre Toten in der Schlacht von Badr (2/624) hingerichtet wurde. Als 
er am Kreuz mit einer Lanze durchbohrt wurde, sagte er: 

Es kümmert mich nicht, wenn ich als Muslim falle, auf welcher Seite 
meine tödliche Verletzung um Gottes Willen sein wird. 
Dies liegt bei Gott, wenn er will, segnet er die Glieder eines zerfetzten 

1 Tärih at-Tabarl, 3/37; Übersetzung von: Farrukh, Omar A.: Das Bild des Frühis-
lam in der Arabischen Dichtung von der Higra bis zum Tod cUmars, Leipzig 
1937, S. 60. 

2 S. das Hadlt: "Was der Märtyrer bei seinem Tod erleidet, ist nicht mehr als das, 
was einer von euch spürt, wenn er von einem Insekt gestochen wird", at-Tirmidi, 
Muhammad b. cIsä: Sunan at-Tirmidi. (Ed. cUtmän, cAbd ar-Rahmän 
Muhammad). Beirut 21983, Bd. 3, S. 109 (= Hadit 1719); In: Ibn Mäga: Sunan 
Ibn Mäga (Ed. cAbd al-Bäql, Muhammad Fuad). Beirut o. J. S. 16. 
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Körpers.1 

Zusammenfassend läßt sich also festhalten, daß der Islam eine wesentliche 
qualitative Veränderung der Vorstellung vom Tod bewirkte, was wiederum nicht 
ohne Einfluß auf die islamische Elegiendichtung blieb2, weil nun die Dichter, die 
Trauerqasiden über verstorbene Glaubensgenossen verfaßten, dem Märtyrertod 
die größte Bedeutung beimaßen. Dies zeigt sich etwa in den Versen aus Hassan 
b. Täbits (st. 50/760) Elegie auf Hamza b.'Abd al-Muttalib und andere in Uhud 
(3/625) gefallene Muslime, die als Trost für die Tochter Hamzas gedacht sind: 

Ich sagte zu ihr: Siehe das Märtyrium ist ein Ausruhen und das Wohl-
gefallen bei einem vielvergebenden Herren, o Umaima3! 

Der Glaube an die Auferstehung und das ewige Leben des Märtyrers im 
Paradies mildert den schrillen Ton großer Betrübtheit, in dem der vorislamische 
Dichter den Tod teurer Menschen beklagte, beträchtlich. Zu den besten 
Beispielen dafür gehört al-Hansä' (st. 24/644), die erste Frau unter den 
altarabischen Dichtern, die mit ihren von Weinen und Klagen begleiteten Trau-
ergedichten auf ihre beiden Brüder, cAmr und Mucäwiya, die Wüste erfüllte. 
Nachdem sie zum Islam übergetreten war, wurden ihre vier Sohne in den Krie-
gen, die zur Ausbreitung des Islam führten, getötet, doch diesen Tod akzeptierte 
sie mit dem zufriedenen Bewußtsein, daß ihre Söhne als Märtyrer gestorben 
waren4. Ahnliches wird auch von °Umar b. al-Hattäb berichtet, der das 
Trauergedicht von Mutammim b. Nuwaira über dessen Bruder Malik hörte und 
daraufhin voller Bewunderung sagte: "Ich wünschte, du hättest über meinen 
Bruder (Zaid) ein ebensolches Trauergedicht gesprochen wie über deinen 
Bruder." Doch jener entgegnete: "O Abü Hafs, wenn ich wüßte, daß mein Bruder 
das erreicht hat, was dein Bruder erreichte, dann hätte ich kein Trauergedicht 
über ihn verfaßt." Damit spielte er darauf an, daß TJmars Bruder bereits als 
Märtyrer gestorben war. Und TJmar erwiderte: "Noch nie hat mich jemand so 

1 Tärih at-Tabari, 2/541 f. und al-Buhäri: Sahlh al-Buhäri. Beirut 41985, 5/231. 
2 Einfluß der Vorstellung vom Märyrertod und von der Auferstehung auf die 

islamische Trauerdichtung: al-cAnI, Säml MakM: al-Isläm wa-s-sicr, Kuweit 1983, 
S. 160-202. 

3 S. Farrukh: Das Bild des Frühislam, S. 61. Cf. u.a. die verschiedenen Trauerge-
dichte Hassans über muslimische Märtyrer, S. 18 f., 31, 99-102 u. passim. 

4 S. dazu: al-cÄni; al-Isläm wa-s-sicr, S. 97 f. 
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getröstet, wie du es getan hast.1" Einige wenige herausragende Beispiele seien 
noch vorgestellt. Dazu gehört die Qaside Abü Tammäms (st. 321/846), in 
welcher dieser den Tod des abbasidischen Heerführers Muhammad b. Hamid 
at-TüsI beklagt: 

Ein Held starb unter Lanzenstichen und Hieben, als Leiche nimmt er den 
Platz des Sieges ein, wenn der Sieg entschwindet [...] 
Er setzte in den Sumpf des Todes seinen Fuß und sagte ihm: unter deiner 
Sohle ist der Jüngste Tag. 
Er legte an das rote Gewand des Todes, doch kaum brach die Nacht 
herein, da 
wurde es zu grünem Seidenbrokat.2 

Das Schlachtfeld ist auch das Feld der Versammlung der am Jüngsten Tage Auf-
erweckten. Das Gewand, zunächst rot gefärbt vom Blut des Toten, wird schnell 
grün - ein Hinweis auf dessen Eingang ins Paradies. 
Eine zentrale Rolle spielt der Märtyrertod schon früh in der Theologie und Sym-
bolik der STa. Dies ist darauf zurückzuführen, daß die Mitglieder der Familie 
des Propheten ein tragisches Ende fanden, insbesondere Husain b. CA1I, der in 
der Schlacht von Kerbala (61/770) getötet wurde und von der ST°a als "König der 
Märtyrer" verehrt wird3. Die nach diesem tragischen Ereignis entstandene 
arabische Dichtung, die den Tod von Muhammads nächsten Verwandten beklagt, 
ist äußerst umfangreich4. Zu den herausragendsten Beispielen dafür gehören die 
Verse von Abü l-cAlä° al-Macarri (st. 449/1057), in welchen das Bild des 
Märtyrers, verkörpert durch CA1T b. Abi Tälib und seinen Sohn Husain, eine kos-
mische symbolische Bedeutung erlangt, denn ihr Blut vermischt sich mit Zeit und 
Raum und begleitet die Nacht von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende, um auf 
ewig Zeugnis für das geschehene Unrecht abzulegen: 

1 al-Mubarrad, Muhammad b. cAbbäs: Kitab_at-tacäzi wa-l-marätl (Ed. ad-DTbägi, 
Muhammad). Damaskus 1976, S. 20 f.; al-Gumahi, Muhammad b. Salläm: Taba-
qät fuhül a5-Sucarä*. (Ed. Säkir, Mahmüd Muhammad), Kairo 1974, 1/209. 

2 Abü Tammäm: Diwan Abi Tammäm (Ed. Muhammad °Abduh cAzzäm), Bd. 4. 
Kairo 31973, S. 79 f. „ 

3 S. Biörkman iniEl1, "Sahld" und Ayoub, Mahmoud: "Redemptive Suffering in Is-
lam. A Study of the Devotional Aspects of cAshura". In: Twelver Shicism. The 
Hague. Paris, New York 1978. 

4 Cf. Daif, Sauql: ar-Rita, Kairo 31979, S. 38 f. 
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Die Ewigkeit hat vom Blut der beiden Märtyrer, °A1I und seines Sohnes, 
zwei Zeugen. 
Sie sind die Morgendämmerung am Ende der Nacht und an ihrem Anfang 
das Abendrot. 
Anhaftend ihrem Kleid, damit die Scharen sich versammeln, um beim 
Barmherzigen zu klagen.1 

1.2 Der Märtyrer in der Vorstellungswelt des 

ländlichen Palästina 

Obwohl der heutige Kampf des palästinensischen Volkes im wesentlichen 
ein nationaler und politischer ist, wirkte doch das religiöse und kulturelle Erbe, 
welches sich um den Märtyrer gerankt hatte, prägend auf das Bewußtsein des 
Volkes ein und verband sich mit den verschiedenen kulturellen wie politischen 
Vorstellungen zu einer untrennbaren Einheit. Mit der Zeit wurden die 
Vorstellungen, die das palästinensische Volk mit dem Märtyrertod verband, 
immer ausgeprägter und differenzierter. Die große Anzahl von Opfern, die der 
tägliche Kampf der Palästinenser um Heimat, Freiheit oder bloßes Uberleben 
immer wieder gefordert hat, führte dazu, daß der Begriff des Märtyrertodes sich 
im allgemeinen Bewußtsein verfestigen konnte und auch weiterhin seinen 
Einfluß ausübte.2 

Bemerkenswert ist dabei, daß am palästinensischen Horizont die Frage, unter 
welchen Voraussetzungen der Märtyrer denn überhaupt als solcher zu betrachten 
sei, gar nicht aufgeworfen wurde. Statt dessen verstand man den Märtyrer aus 
den islamischen Quellen schon bald ausschließlich im Sinne einer Art des 
nationalen Kampfes, so daß jeder, der im Kampf um Palästina oder in einer 

1 al-MacarrI, Abü al-cAlä°: Saqt az-zand, Beirut 1980, S. 96. 
2 Die Palästinenser begehen jedes Jahr am 9. März den Tag des Märtyrers". Dies 

geht auf den 9. März 1972 zurück, als Mahmüd Muhammad al-Aswad, bekannt 
als "Guevara von Gaza", und seine Gefährten cAbd al-Hädi al-Hä'il und Kämil 
cAmassI fielen, die zu dritt für den Widerstand des Volkes vorbildlich gewesen 
waren. Mehr darüber bei: Däwüd, Ahmad: "Li-munäsabat yaum as-sahld al-
filastlni". In: al-Hadaf (Damaskus) 950 ('= 12.3.1989), S. 10 - 13. 
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Demonstration gegen die Besatzung fiel, den Ehrentitel eines Märtyrers erhielt1. 
Unter den vielen Vorstellungen, die sich im Volksislam um den Märtyrer 
ranken, kommt die Erwartung, daß der Leichnam eines Märtyrers von der Ver-
wesung verschont bleibe, besondere Bedeutung zu. Der Glaube des Volkes 
inspiriert sich dabei in erster Linie am Koran, etwa der Sure 3/169: "Und 
wähnet nicht die in Allahs Weg Gefallenen für tot; nein, lebend bei ihrem Herrn 
werden sie versorgt"2, oder dem Hadlt: "Jede auf Gottes Wege empfangene 
Wunde wird am Tag der Auferstehung frisch sein (...). Die Farbe des Blutes und 
der Duft von Moschus".3 

Die Vorstellung, der Körper eines Märtyrers verwese nicht, findet sich als Motiv 
zahlreicher Erzählungen. Die Körper der Märtyrer, von denen darin die Rede 
ist, bleiben auch lange Zeit nach ihrem Tod noch unverändert.4 

Offensichtlich gehört diese Vorstellung seit langem zum Bestand islamischen 
Volksglaubens5, denn der Märtyrertod als außergewöhnliches Ereignis ist 
gleichermaßen geeignet, als Ausdruck des Aufbegehrens gegen Unterdrückung 
wie auch gegen die Notwendigkeit des Todes verstanden zu werden. Der 
Märtyrertod kommt damit der volkstümlichen Vorstellung von Widerstand und 
Annahme einer Herausforderung entgegen und konnte so im palästinensischen 
Bewußtsein seinen festen Platz behaupten6. 

Die palästinensische Dichtung, die sich vor allem seit dem Ende des Ersten 

1 Vielleicht drücken die Worte des palästinensischen Jungen Saif (8 Jahre) gegen-
über einem deutschen Journalisten das Gemeinte aus: "Wenn ich ein Märtyrer 
werde, heißt das, ich habe die israelische Armee mit Steinen angegriffen und 
wurde von einer Kugel getroffen. Meine Familie hat mich nicht rechtzeitig ins 
Krankenhaus bringen können, weil die Armee die Straße abgesperrt hat. Dann 
sterbe ich auf der Straße, und die anderen Jungen marschieren für mich durchs 
Dorf. Das ist ein Märtyrer, danach kommt man ins Paradies." (Fränkischer Tag, 
Nr. 67 (=21.3.1989), S. 5. 

2 Übersetzung von Max Henning, Wiesbaden, o. J. 
3 Anas, Mälik, B.: Kitäb al-Muwatta* (Ed. Sacd, Färüq).Beirut 41985, S. 370. 
4 Cf. al-HaEE, CAE: al-Gül. Madhäl ilä 1-huräfa l-carablya, Jerusalem 1982, S. 100 

u. passim. 
5 al-HaEE: al-Gül, zitiert einen alten Text über diese Vorstellung aus dem Buch 

"Badä'i0 az-zuhür fi waqä'ic ad-duhür". Der Verfasser, Muhammad b. Ahmad b. 
Iyäs, ist nur dem Namen nach bekannt. Kairo, o. J., S. 26. Darin werden Märtyrer 
der Zeit Jesu oder cUmars behandelt, deren Körper in ihrem Grab in Samarqand 
unverändert geblieben seien, ihre Haare und Finger- und Zehennägel seien 
jedoch gewachsen, so daß sie von den Muslimen der Gegend geschnitten worden 
seien, s. S. 101 f. 

6 Cf. al-HaEE: al-Gül, S. 101. 
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Weltkrieges durch besondere Volksnähe und die Behandlung tatsächlicher 

Lebensprobleme auszeichnet1, hat die sich an den Märtyrertod knüpfenden 

Bewußtseinsinhalte des Volkes keineswegs verdrängt - wenn sich auch in der 

palästinensischen Dichtung der Dreißiger, Vierziger und Fünfziger Jahre keine 

Textbeispiele finden, in denen dieser Volksglaube aufgegriffen und dichterisch 

verarbeitet worden wäre. Dies geschieht erst später, bei den Dichtern der 

Moderne2. 

1.3 Das palästinensische Märtyrergedicht 

Einer der charakteristischsten Züge der palästinensischen Dichtung ist die 

zentrale Rolle, die die Erde respektive das Land in ihr spielen. Die 

leidenschaftliche Identifikation mit dem Land, die wir heute in dieser Dichtung 

finden, gehört bereits seit gut einem halben Jahrhundert zu ihren Besonderhei-

ten. Mit ihrem besonderen Interesse, die ländliche Atmosphäre ihrer Heimat 

präsent zu machen, stellen sich die palästinensischen Dichter der Gegenwart -

bei aller Selbstverständlichkeit des Umgangs mit arabischen Stilmitteln außer-

palästinensischen Ursprungs - in die Tradition eines cAbd ar-Rahlm Mahmüd 

(1913-1948), Ibrahim Tüqän (1905-1941), Abü Salmä (1909-1980) und anderer, 

wenn auch weniger berühmter Dichter Palästinas.3 

Die Auffassung, daß die Erde eine Fortsetzung des Menschen im Raum 

1 Cf. Yagi, cAbd ar-Rahman: Fi 1-adab al-filastini l-hadlt qabla n-nakba wa-bacda-
hä, Kuweit 1983, S. 23. 

2 Ein Beispiel dafür ist das Gedicht von Samih al-Qäsim "at-Tifl alladi dahika li-
ummihi 1-maqtüla" (1966), in seinem Diwan, Beirut 1973, S. 202 f. Es basiert auf 
einer mündlichen Erzählung, die in Gaza kursierte, als es von den Israelis besetzt 
wurde (1956). Dieser Erzählung zufolge wurden alle Mitglieder einer arabischen 
Familie getötet, bis auf einen Säugling, der zu seiner toten Mutter kroch und wei-
terhin von ihr gestillt wurde, bis die Israelis schließlich abzogen. Als die Nachbarn 
kamen, sahen sie, daß.das Kind sich von der Milch seiner toten Mutter ernährte 
(cf. auch al-HaI3I: al-Gül, S. 197). Auch das Gedicht von Darwls "al-Hurüg min 
as-sähil al-mutawassit" wird behandelt werden. Es beruht auf dem Gerücht, daß 
sich 1972 die Märtyrergräber von Gaza bewegt haben sollen, s. weiter unten 
(2323.). 

3 S. Gabra, Ibrahim Gabrä: an-När wa-l-gauhar. Diräsät fT s-sicr, Beirut 1975, S. 
367. 
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darstelle, während der Mensch eine Fortsetzung der Erde in der Zeit sei, findet 

sich andeutungsweise bereits in den Dreißiger Jahren. Dieses zentrale Thema 

der literarischen Produktion in Palästina hat jedoch wenig oder nichts gemein 

mit dem Typus der Heimatsehnsucht (al-hanln ilä 1-watan) der älteren 

arabischen Dichtung, den wir noch in der "Mahgar-Dichtung"1 finden. Vielmehr 

zeichnet sich hier der Versuch ab, eine neue Darstellungsform zu finden, die 

überwiegend "bäuerlich" geprägt ist. Schließlich erhielt die vielschichtige 

Beziehung zwischen Erde und Mensch eine tragische Bedeutung durch ihre 

Verbindung mit dem Gedanken des Todes: Der Tod wurde interpretiert als die 

einzige Brücke, über welche die Verbindung des Menschen zum Land 

wiederherzustellen sei2. 

Ausgehend von diesem Bewußtsein, in dem der Tod den Zugang zum Land und 

deshalb den einzigen Weg zur nationalen Freiheit darstellt, entwickelte die 

palästinensische Trauerdichtung seit den Dreißiger Jahren einen neuen, eigenen 

Charakter. Von der oben beschriebenen deutlich traditionsverhafteten 

palästinensischen Trauerdichtung der frühen Phase unterschied sich diese 

Dichtung insofern, als ihre inhaltliche Ausrichtung an den Mustern altarabischer 

Trauerqasiden unterschiedlich stark gelockert, bisweilen sogar ganz gelöst wurde. 

Das neue palästinensische Trauergedicht beschäftigte sich hauptsächlich mit 

Menschen, die bei der Verteidigung palästinensischen Territoriums in 

verschiedenen Kämpfen und Zusammenstößen gefallen waren und deren 

Andenken als "Märtyrer" die Dichtung bewahren half. Solche "Märtyrergedichte" 

waren vor allem dem Andenken deijenigen Kämpfer und Führer gewidmet, 

denen das allgemeine Volksbewußtsein schon vor ihrem "Märtyrertod" besondere 

Bedeutung beimaß. Manchmal beschrieb ein "Märlyrergedicht" aber auch eine 

fiktive Person, die symbolhaft stand für den Kämpfer, der sich im Beharren auf 

seinen nationalen Rechten dem Tod mutig stellt und sich schließlich selbst 

1 Unter dem Begriff der "Mahgar-Dichtung" versteht man die Dichtung der im 19. 
und zu Beginn des 20. Jahrhunderts in den amerikanischen Doppelkontinent emi-
grierten Syrer und Libanesen. Sie zeichnet sich aus durch romantisierenden Stil 
und das Thema der Sehnsucht nach der Heimat. Zu diesem Aspekt ihrer Dich-
tung cf. Nijland, C.: The Fatherland in Arab Emigrant Poetry in: JAL, Vol. XX, 
No 1 ( = March 1989), S. 57 f. 

2 Hüri, Ilyäs: "^Alam ad-dalälät fl s-äi°r al-filastlm l-mucäsir". In: Su'ün filastiniya, 
41/42 ( = 1975), S. 363-385, v.a. 365 u. 367. 
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opfert. Diesen Märtyrertypus leitete die palästinensische Dichtung aus dem 
Kampfgeist ab, der Palästina in zahlreichen Epochen beherrschte, besonders 
aber während der großen Revolte von 1936 und ihres berühmten Gene-
ralstreiks1. In dieser Zeit fiel eine große Anzahl2 von Palästinensern bei dem 
Versuch, das zionistische Vorhaben, den Juden eine nationale Heimstatt in 
Palästina zu errichten, zu verhindern. Diese Gefallenen nahmen bald darauf im 
Bewußtsein des Volkes und infolge dessen auch in der Dichtung einen beson-
deren Rang ein, und es entstand - wie wir noch sehen werden - das Bild des 
Märtyrers als eines besonderen Menschen, der aufgrund seiner 
Opferbereitschaft, seines Mutes und seiner grenzenlosen Hingabe sein dem 
Kampf geweihtes Leben durch seinen Heldentod krönt und damit die 
gewöhnlichen Menschen überragt. Dieses Bild findet sich bei vielen Dichtern 
wieder, insbesondere bei Ibrahim Tüqän und cAbd ar-Rahim Mahmüd. Was die 
allgemeine Verbreitung des Märtyrermotivs betrifft, so findet sich seit den 
Dreißiger und Vierziger Jahren kaum ein palästinensischer Dichter, der nicht 
wenigstens ein oder zwei Gedichte über den Märtyrer verfaßt hätte3. Vermutlich 
trug die große Anzahl gefallener Kämpfer und die durchgängige volkstümliche 
Interpretation ihres Todes als herausragende Leistung mit zu dem Prozeß 
fortschreitender Stilisierung und Typisierung des Märtyrers bei, in dessen 
Verlauf die Dichter dazu übergingen, Gedichte mit dem Titel "Der Märtyrer" 

1 Die Revolte von 1936 ist der längste bewaffnete Aufstand, welchen Palästina 
erlebt hat. Er dauerte drei Jahre (bis 1939). Der Kampf richtete sich gegen das 
englische Mandat und das Projekt der zionistischen Bewegung. Dabei wurden 
drei Ziele verfolgt: eine Nationalregierung in Palästina zu installieren, den 
Übergang palästinensischen Bodens in jüdische Hände zu verhindern und die 
jüdische Immigration in Palästina zu stoppen. Zu Beginn führten die 
Palästinenser einen sechsmonatigen Generalstreik durch - den längsten Streik in 
ihrer Geschichte. Einzelheiten s. bei Kanafäm, Gassän: Taurat 36. Halfiyät, 
tafasU.tahUl, Jerusalem 1976 und: al-Mausüca l-filastlnlya. Damaskus 1984, Bd. 1, 
S. 622 - 642 sowie Diner, Dan: "Keine Zukunft auf den Gräbern der 
Palästinenser". Hamburg 1982, S. 64 f. 

2 Mehr als 3.000 arabische Palästinenser wurden von 1936 bis 1939 getötet. Cf. Le-
brecht, H.: Die Palästinenser, Geschichte und Gegenwart, Die geschichtliche Ent-
wicklung der Palästinenserfrage, Frankfurt 1982, S. 141 - 142. 

3 Cf. YägT, °Abd ar-Rahmän: Hayät al-adab al-filastlnl 1-hadit. Beirut 1968, 
S. 232 - 233. 
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(as-Sahid)1 zu verfassen und damit alle Kämpfer meinten, die ihr Leben opfer-
ten im Kampf für ihre Heimat. Manchmal wurde auch der "Unbekannte 
Märtyrer" (aS-Sahld al-maghül) beschrieben, wie in Abü Salmas gleichnamigem 
Gedicht2. In anderen Fällen, wie in dem Gedicht "Die Totenbahre" (Naqqälat 
al-mautä) von Mutlaq cAbd al-Häliq (1910 - 1937)3, beklagte der Dichter eine 
Vielzahl von Märtyrern. Seit den Dreißiger und Vierziger Jahren waren die 
berühmtesten Gedichte, die im Volk weitergegeben wurden, "Märtyrergedichte", 
insbesondere die von Ibrähim Tüqän und cAbd ar-Rahim Mahmüd. Bis heute 
haben sie nichts von ihrer Anziehungskraft verloren, vielmehr ist das Interesse 
an ihnen und ihren Autoren noch gewachsen4. Gründe für dieses beständige, 
eher noch zunehmende Interesse sind einerseits die hohe künstlerische Qualität 
dieser Texte, andererseits jedoch auch die historische Situation der Palä-
stinenser: Seit den Dreißiger Jahren haben eine Vielzahl von Zusammenstößen, 
Kämpfen und Massakern unzähligte Todesopfer gefordert5. Dies bewirkte - vor 
allem angesichts der fehlenden Perspektiven für eine befriedigende politische 
Lösung, die den Palästinensern ein Leben in Freiheit und Würde im eigenen 
Land garantieren könnte - ein psychisches Klima, in dem der Märtyrertod als 
einzige Brücke zur Unabhängigkeit und nationalen Erlösung betrachtet wurde. 
Überhaupt gehört das häufige Vorkommen des Wortes "Märtyrer" zu den auffal-
lendsten Merkmalen der palästinensischen Dichtung. Palästina selbst wurde in 
einem Gedicht Mutlaq cAbd al-Häliqs als "Märtyrerin" bezeichnet6. Schon der 

1 Dafür gibt es zahlreiche Beispiele. Die herausragendsten sind das Gedicht "Der 
Märtyrer" (as-Sahid) von Ibrahim Tüqän in seinem DTwän, Beirut 1988, S. 271 -
273 und das Gedicht, ebenfalls "Der Märtyrer" betitelt, von cAbd ar-Rahim, 
Mahmüd. In: Diwan cAbd ar-Rahim, Mahmüd. Beirut 1987, S. 129 - 135. 

2 Abü Salmä: al-Musarrad. Damaskus 1953, S. 98 -101. 
3 cAbd al-IJäliq, Mutlaq: ar-Rahil, Beirut 21982, S. 86 - 88. 
4 Der DTwän von cAbd ar-Rahim Mahmüd etwa wurde zwischen 1982 und 1987 

dreimal nachgedruckt. 
5 Cf. etwa die Angaben bei cArif al-cArif: an-Nakba, Bd. 6, der die Zahl der vom 

29.11.1947 - 20.7.1949 bei der Verteidigung ihres Landes gefallenen Palästinenser 
mit 13.000 angibt, ihre Namen in alphabetischer Reihenfolge auflistet und Tag 
und Ort ihres Todes nennt (cf. dort, S. 16 - 126). 

6 cAbd al-Häliq: "Filastin aä-sahlda". In: ders.: ar-RahÜ, S. 16 f. Obwohl der Dich-
ter schon im Titel des Gedichts, das interessanterweise bereits aus dem Jahr 
1938, mithin zehn Jahre vor dem tatsächlichen Fall Palästinas, datiert, Palästina 
eine "Märtyrerin" nennt, drückt das Gedicht die feste Entschlossenheit aus, alles 
zu geben, damit die"Märtyrerin" nicht verloren gehe: 
Palästina, die Märtyrerin, wird nicht verloren gehen -
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Titel dieses Gedichtes - "Palästina, die Märtyrerin" (Filastin al-sahlda) - macht 
unmißverständlich deutlich, daß "Palästina" mehr ist als nur das Land, auf dem 
der Märtyrertod stattfindet. Vielmehr wird der zur "Märtyrerin" personifizierte 
Ort geradezu zur Metapher für seine Bewohner und deren schicksalhafte 
Beziehung zu ihrem Land. Freilich erhebt sich angesichts der Vielen, die auf 
seinem Boden gefallen sind, die Frage, weshalb Palästina sich nicht befreit habe: 

Palästina, die Märtyrerin - was ist ihr zugestoßen, 
daß sie nicht sogleich zu Ruhmeshöhen aufstieg1. 

Dieses - teils tragische - Bewußtsein gehört zu den vertrauten Aspekten der 
zeitgenössischen palästinensischen Dichtung: Der Tod ist der Weg zum Leben 
der Heimat und zu ihrer Unabhängigkeit, Palästina selbst der Ort des 
dialektischen Ringens von Tod und Leben, welche als zwei Seiten eines einzigen 
Prozesses erscheinen2. Palästina wird in diesem Zusammenhang grundsätzlich 
dargestellt als das Land der Märtyrer oder "die Heimat des Märtyrers" (watan 
aä-Sahid)3, wie bei Burhän ad-DIn al-'Abbüäl (geb. 1911). In anderen Fällen gilt 
es als "die Familie des Märtyrers" (usrat Sahld)4. Jedenfalls ist aber Palästina der 
Ort, auf dem sich die Tat des Opfertodes ereignet, wodurch sein Boden zum "ge-
färbten Boden"5 wird. Seine Heiligkeit bezieht der Boden Palästinas also weniger 
aus seiner bekannten religiösen Geschichte als vielmehr aus dem Blut seiner 
Märtyrer: 

Der Boden Palästinas wurde zum heiligen Bezirk. 
So küsset denn die taubenetzte Erde6. 

Diejenigen aber, deren Blut erst Palästina zum geheiligten Bezirk machte, 

Haben wir nicht ihre Gefilde mit Blut gefärbt. 
Hat es nicht Tote und Verwundete gegeben um ihretwillen. 

Hat sie nicht das Furchtbare auf sich genommen 
Und alle ihre Söhne zum Tode gerufen, und das ganze Volk 

ist ihrem Ruf gefolgt (Ibid, S. 17). 

1 Ibid, S. 16. 
2 Cf. Ibid., S. 17: 

Das Land verwandelte sich dadurch in Blut, 
Und das Blut verwandelte sich dadurch in Land. 

3 Burhän ad-DIn al-cAbbüäi: Watan aä-äahld, masrahlya sicriya, Jerusalem 1947. 
4 Cf. al-Hägg Isä, Muhyi ad-DIn: Usrat Sahld, Damaskus 1966. 
5 Abü Salmä: al-Musaiirad, "at-Turäb al-Hadib", S. 13 - 20. 
6 Abü Salmä: al-Musarrad, "ad-Dimä' taslh", S. 73. 
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stammen nicht nur aus Palästina: 

Du siehst die Gefährten ums Feuer gelagert, 
zu befreien die Bewohner jeden Orts. 
Aus allen Teilen Arabiens kommt eine Schar von Revolutionären, 
zu bewahren die Wurzel der edlen Abstammung1. 

Die "Heimat des Märtyrers" bezieht sich bei al-cAbbü3I also nicht nur auf die des 

palästinensischen Märtyrers. Lobend erzählt er von vier Märtyrern, von denen 

jeder aus einem anderen Teil der arabischen Welt stammte: 

Dies ein Iraker und das ein Jordanier, 
sie haben sich bewährt vor Gott in ihren Heimatländern. 
Sieh den Syrer, dessen Licht hell erstrahlt, 
und den jungen Mann aus Libanon, das Schwert seines Stolzes. 
Erstaunt euch nicht, dieses Palästina ist unser, 
und gemeinsam gehen wir um seines Glückes willen zugrunde.2 

Inhaltlich lassen sich zwei verschiedene Typen des palästinensischen Märtyrerge-

dichtes ausmachen, deren thematischer Zugang insofern differiert, als der 

"Märtyrer" einmal in Gestalt einer konkreten historischen Persönlichkeit, d. h. 

eines Nationalhelden, präsentiert wird, andere Male jedoch die Züge eines bei-

spielhaften Helden annimmt, also regelrecht zum literarischen "Motiv"3 wird. 

Freilich finden sich in der Regel keine "reinen" Vertreter des einen oder 

anderen Typus, vielmehr wird die Figur des historischen Helden mit all seinen 

charakteristischen Eigenschaften häufig überführt in die des beispielhaften Mär-

tyrers mit den für diesen repräsentativen Merkmalen - oder umgekehrt. Um der 

klareren Ubersicht willen soll jedoch im folgenden von zwei instinktiven Typen 

ausgegangen werden. 

1 Ibid., S. 74. 
2 al-cAbbü&: Watan as-sahld, S. 59 f., zit. nach al-KayyäÜ, cAbd ar-Rahmän: as-Sicr 

al-filastlni fi na'kbat Filastin, Beirut 1975, S. 136. 
3 Cf. Frenzel, Elisabeth: Stoff- und Motivgeschichte. Berlin 1966, S. 12: "Das Motiv 

stellt ein stoffliches, situationsmäßiges Element dar, dessen Inhalt knapp und all-
gemein formuliert werden kann (...). Thematisch-geistig gesehen deckt eine 
solche Formulierung eine sehr umfassende Einheit, indem sie etwas sehr 
Allgemeines, Unspezifisches, Variables ausdrückt." 
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1.3.1 Der Märtyrer als historische Persönlichkeit 

1.3.1.1 Vor der Katastrophe von 1948 

Die palästinensische Dichtung der Dreißiger und Vierziger Jahre betrachtet 

die nationale Frage als hauptsächliches und ausschließliches Problem. Die 

Gedichte der drei Dichter Ibrahim Tüqän, cAbd ar-Rahlm Mahmüd und cAbd al-

Karim al-Karml (Abü Salmä) gleichen Volksliedern, die ihren Inhalt wie auch 

ihre Form aus den Aufgaben der nationalen Bewegung ableiten: einerseits das 

englische Mandat zu beseitigen, andererseits gegen die Bemühungen der 

zionistischen Bewegung, den Juden eine nationale Heimstatt in Palästina zu 

errichten, anzukämpfen.1 

Deshalb auch entstanden in der palästinensischen Dichtung der Dreißiger Jahre 

zahlreiche Gedichte, in deren Mittelpunkt die Figur des Kämpfers steht, der die 

Verteidigungsbereitschaft schlechthin verkörpert und nur das eine Ziel hat, seine 

Heimat zu befreien und zu erlösen. Sein im Kampf verbrachtes Leben beschließt 

er mit einem "heldenhaften" Tod, nämlich als Märtyrer. 

Nicht immer allerdings gelingt es den Dichtern, der Größe des Todes der 

Helden, der manchmal einer Tragödie gleichkommt, eine ebenbürtige poetische 

Struktur gegenüberzustellen. So finden sich zwar etliche Gedichte, deren 

Darstellungs- und Ausdruckskraft wie überhaupt ihr künstlerisches Niveau 

hervorragend ist, doch gibt es durchaus auch andere Beispiele, deren künstleri-

sche Form dem Thema nicht gerecht wird und deren Wert hauptsächlich in der 

Dokumentation besteht. Aus diesem Grunde, wie auch wegen der beschränkten 

Ableitungsmöglichkeit allgemeingültiger Aussagen, seien hier nur wenige 

herausragende Beispiele dieser Sparte genannt2, die gleichzeitig geeignet sind, 

verschiedene Arten inhaltlicher Gewichtung zu skizzieren. 

Unter denjenigen historischen Persönlichkeiten, die nach Ansicht zahlreicher 

palästinensischer Dichter die Ideale von Kampf und Märtyrertod am besten 

verkörpern, zählen die schlicht als solche bekannten "drei Märtyrer" zu den 

1 Cf. Hüri: cAlam ad-dalälät, S. 365. 
2 Da eine detaillierte Auflistung oder gar Interpretation der einschlägigen Gedichte 

den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, ist eine Publikation bereits 
vorliegender Untersuchungsergebnisse an anderer Stelle geplant. 
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berühmtesten, aber auch Saih ^zz ad-DIn al-Qassäm und cAbd al-Qädir al-
Husainl. 
"Die drei Märtyrer"1 sind das wohl augenfälligste Beispiel für die Bedeutung des 
historischen Helden. Ihr Tod hat einerseits als realhistorisches Ereignis große 
Bedeutung für den Kampf des palästinensischen Volkes, andererseits aber war er 
auch in seiner künstlerischen Aufarbeitung von maßgeblichem Einfluß auf die 
Geschichte der palästinensischen Dichtung. So sind seit dem 17. Juni 1930 die 
drei Namen Higäzl, Gamgüm und ZIr ein feststehender Begriff für jeden 
Palästinenser2. Schon bald nach ihrer Hinrichtung wurden die drei jungen 
Männer im palästinensischen Volk zum Symbol für den Märtyrertod, der von 
ihnen bewiesene außergewöhnliche Mut wurde im ganzen Land sprichwörtlich3. 
Die bedeutendste künstlerische Schöpfung zum Gedächtnis dieser drei jungen 
Männer ist wohl Ibrahim Tüqäns 1930 entstandenes Gedicht "Der blutige 
Dienstag" (at-tulätä' al-hamrä')4. Von vielen Literaturwissenschaftlern wird es als 
der Beginn einer eigenständigen palästinensischen Dichtung gewertet, und zahl-
reichen nachgeborenen Dichtern war es strukturell und inhaltlich ein Vorbild für 
ihre eigene Poesie. Inhaltlich gesehen ist dieses Gedicht über die drei Märtyrer 
so dicht, daß sein gedanklicher Gehalt innerhalb der poetischen 
Gesamtkomposition überwiegt, ja den eigentlichen Wert des Gedichtes aus-
macht, das man geradezu als ein Stück "Gedankenlyrik" bezeichnen könnte. Die 

1 Am 17. Juni 1930 vollstreckte die britische Mandatsmacht im Gefängnis von 
Akka die Hinrichtung durch den Strang an drei jungen Arabern, cAtä az-ZIr und 
Muhammad Gamgüm aus Hebron sowie Fu'äd Higäzl aus Safad, da sie am 
Aufstand von al-Buräq (1929) teilgenommen hatten. Ihre Hinrichtung rief im 
Volk allgemeine Entrüstung hervor. In jedem Dorf und in jeder Stadt Palästinas 
wurde getrauert. Uber Einzelheiten s.: as-Samra, Mahmüd: Filastln al-fikr wa-1-
kalima, Beirut 1974, S. 19 f.: Nuwaihid, cAggäg: Rigäl min Filastln, Beirut 1981, 
S. 79 - 89; al-Mausüca al-filastlriiya, 3/283. 

2 Nuwaihid: Rigäl min Filastln, S. 179. 
3 Vor allem die volkstümlichen Dichter verewigten diese drei Kämpfer. Zu dem 

Bekanntesten, was über sie geschrieben wurde, gehört ein Gedicht, das von der 
Gruppe "al-cAsiq!n" vertont wurde und dessen Text von Nüh Ibrahim, dem volks-
tümlichen Dichter der Revolution von 1936, stammt: 

Es waren drei Männer, die miteinander um den Tod wetteiferten. 
Ihre Füße erhoben sich über den Nacken des Henkers, 
Und sie wurden zur Legende, mein Freund, im Lande weit und breit. (...) 

Cf. Sirhän, Nimr: "Hamsun cäman min al-muqäwama fl 1-fulklür al-filastlni". In: 
Su'ün filastlnlya, 18 (= 1973), S. 125 - 148, hier: S. 129, as-Samra: Filastln al-fikr 
wa-l-kalima, S. 19. 

4 Diwan Ibrahim Tüqän, S. 274 - 285. 
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Verse greifen ineinander und können deshalb nur als Gesamtheit bestehen1. 
Durch seine enthusiastische Stimmung und die Art der Darstellung gleicht das 
Gedicht förmlich einem Epos in Kleinformat. An seinen Helden zeigt es vor 
allem menschliche Größe, "Adel" und Aufopferungsbereitschaft, um sie so als na-
tionale Vorbilder erscheinen zu lassen2. Wie aus der Darstellung der drei 
Helden in diesem Gedicht außerdem hervorgeht, ist der Märtyrertod für Ibrahim 
Tüqän der Weg, der beschritten werden muß, um dem Raub und der 
Beschlagnahme der heimatlichen Erde Einhalt zu gebieten. Gleichzeitig stellt 
seine Beschreibung eine Herausforderung an die junge Generation dar, den 
Kampf fortzusetzen. 

Ibrahim Tüqän gelingt es mit diesem Gedicht, das gesamte Ausmaß der Tragik 
um den Untergang der drei Kämpfer zu erfassen und dabei historische Fakten 
zu vermitteln, ohne deshalb ins rein Dokumentarische abzugleiten. Selbst ein 
Leser, der nicht mit allen Aspekten des Ereignisses vertraut ist, wird dieses Ge-
dicht würdigen können. "Der blutige Dienstag" hat seinen eigenen künstlerischen 
Wert - unabhängig von Zeitpunkt und Anlaß seiner Entstehung - und bleibt 
deshalb von Einfluß und Bedeutung. 

Ganz anderer Art sind Stellenwert und Würdigung, die ein weiterer "Märtyrer", 
Saih cIzz ad-DIn al-Qassäm erfährt3. 
Entsprechend seiner realen Persönlichkeit repräsentiert er im Volksbewußtsein4 

1 Cf. Sälih, Fahrl: Abü Salmä, at-Tagriba s-sicriya, Beirut 1982, S. 19. 
2 Cf. Mahmüd, Husnl: Sicr al-muqäwama l-filastinlya, dauruhu wa-wäq'icuhu fi cahd 

al-intidäb, Bd. 1. az-Zarqä' 1984, S. 85. 
3 Saih Tzz ad-Din al-Qassäm war der Führer der Gruppe der "Qassämlyün", welche 

gegen das britische, Mandat und die zionistische Bewegung in Palästina kämpfte. 
Er wurde 1882 in Gable bei Lattakia (Syrien) geboren. 1911 absolvierte er die al-
Azhar-Hochschule . Danach arbeitete er als Lehrer in der 
Unabhängigkeitsmoschee (Gamic al-Istiqläl) in Haifa. Er fiel in der Schlacht von 
Ya°bad am 20.11.1935. Aus Anlaß seines Todes fanden Trauerfeiern in ganz 
Palästina statt. Uber Einzelheiten cf. Hammüda, Samlh: al-Wat wa-t-taura. 
Diräsa fi hayät wa-gihäd as-Saih cIzz ad-DIn al-Qassäm. Jerusalem 1985, S. 14: al-
Mausüca i-filastiniya, Bd. 3, s" 229 -230: Diner: Keine Zukunft, S. 66 f. und 
Peters, Rudolf: "Religious Opposition against Britsh Colonialism and Zionism in 
Palestine". In: R.P.:Islam and Colonialism. The Doctrine of Jihad in Modern 
History. The Hague/Paris/New York 1979, S. 94 - 104. 

4 Als Manifestation oder aber Katalysator des Volksbewußtseins kann hier etwa 
das Gedicht "Yä hasäratak yä °Izz ad-Din" von Nüh Ibrahim gelten, dem Volks-
dichter und Märtyrer der Revolution von 1936. S. Hammüda: al-Wa°I wa-t-taura, 
S. 168 f. 
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wie in der Dichtung1 die Mischung und gegenseitige Durchdringung von 

nationalem Kampf und Religiosität. So wird er nicht nur als "Märtyrer 

Palästinas" oder "der Märtyrer" schlechthin bezeichnet, sondern häufig auch 

"Märtyrer der Religion und des Vaterlandes" genannt2. Die ihm gewidmeten Ge-

dichte gruppieren sich um Schlüsselbegriffe wie "Ehrgefühl", "Stolz", 

"Gottesfurcht", "Enthaltsamkeit" und "Aufrichtigkeit". Mutlaq cAbd al-Häliq etwa 

preist in seinem Gedicht "Die Opfer" (ad-Dahäya) Enthaltsamkeit, Stolz und die 

Weigerung, Erniedrigungen hinzunehmen, als die herausragendsten 

Eigenschaften al-Qassäms und seiner Gefährten3. Diese Eigenschaften, die so-

wohl dem Wertekodex altarabischen Rittertums wie dem des Islam entstammen, 

sind es auch, die die literarische Würdigung weiterer mit al-Qassäm verglichener 

religiös-nationaler Helden prägten4. 

Der letzte der oben genannten historischen Beispielmärtyrer, cAbd al-Qädir al-

Husainl5, schließlich gilt im Bewußtsein des palästinensischen Volkes als 

höchstes Vorbild an Patriotismus, Heldentum und Opferbereitschaft6. Was sein 

Bild in der Dichtung betrifft, so erscheint er dort als wahrer Ritter für das 

Vaterland, also ausgestattet mit allen Attributen der Kühnheit, des Stolzes, der 

Hingabe und des Mutes, die das Wort "Ritter" bei einem Araber evoziert. 

1 Die ungewöhnlich große Akzeptanz, die das Thema in der Dichtung erfuhr, 
spiegelt sich zum einen in der Tatsache, daß selbst außerpalästinensische 
Dichteres aufgriffen, etwa der Jordanier Fu'äd al-Hatlb in seinem "Totengedicht" 
(cf. al-Wa°I wa-t-taura, 165 - 167), zum anderen im Phänomen der Verbreitung 
auch anonymer Totenklagen zu Ehren al-Qassäms wie das Gedicht "Märtyrer 
Palästinas" (sahld Filastln), das lediglich unterzeichnet ist mit "as-Särih", "der 
Rufer", (cf. Ibid., S. 163 ff.) 

2 Hammüda: al-Wa°I wa-t-taura, S. 163, 164 und cAbd al-Häliq: ar-RahU, S. 174. 
3 S. cAbd al-Häliq: ar-RahÜ, S. 47 ff. 
4 Zu den bekanntesten derjenigen Persönlichkeiten des Kampfes gegen das 

britische Mandat, die sich gleichermaßen durch religiösen wie nationalen Eifer 
auszeichneten, gehört "Führer cAbd ar-Rahlm al-Hagg Muhammad", dem cAbd 
ar-Rahlm Mahmud (1913 - 1948) das Gedicht "Der Held und Märtyrer" (al-batal 
as-sahld) widmete (cf. Diwan cAbd ar-Rahlm Mahmüd, S. 129 - 135). 

5 cAbd al-Qädir al-Husainl (1908 - 1948), der Führer des "Heiligen Kampfes" um 
Palästina, fiel in der Schlacht von al-Qastal bei Jerusalem am 7.4.1948. Für weite-
re Einzelheiten über seine Personen und seinen Kampf cf. al-Agä, NabU Hälid: 
Qadiyat Filastln fi sirat batal as-Sahld al-Hälid cAbd al-Qädir al-Husainl. Akka 
21986; Nuwaihid: Rigäl min' Filastln, 302 - 307; al-Mausüca 1-filastiniya u. a. 3, S. 
168 - 170 und Qäsimlya, H.: "cAbd al-Qädir al-Husainl fi dikrähu 1-hämisa wa-1-
cisrin". In: Su'ün filastinlyar Nr. 20 (= April 1973), S. 6 - 1 2 . 

6 Immer noch bewahren die Palästinenser die Erinnerung an den Märtyrertod al-
Husainls und drücken ihren Protest durch Streiks aus. 
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Zahlreiche Trauergedichte wurden ihm zu Ehren verfaßt1, einige davon von 

nichtpalästinensischen Dichtern2. Im allgemeinen folgen die Gedichte dem 

Vorbild der klassisch-arabischen Dichtung. Inhaltlich vereinen sie die 

"Lobpreisung" ("madlh") des Helden mit der "Schmähung" ("higä"') einer Reali-

tät, die in der Verschwörung der westlichen Welt zum Raub Palästinas besteht. 

Zudem wird cAbd al-Qädir dem bedeutungsvollen Datum seines Todes entspre-

chend - er fiel kurz vor dem endgültigen Verlust Palästinas und eines Teils von 

Jerusalem3 - stilisiert zum letzten hellen Lichtschein am dunklen Horizont, der 

seinerseits bald erlöschen sollte. Demgegenüber versuchten die Dichter, diese 

Hoffnung aufrecht zu erhalten und weiterzugeben - eine Hoffnung, die nicht 

mehr in dem Glauben bestand, Palästina vor der es bedrohenden Verschwörung 

retten zu können, wie in dem erwähnten Gedicht Mutlaq cAbd al-Häliqs 

"Palästina, die Märtyrerin, wird nicht verlorengehen" oder in den verschiedenen 

Gedichten Ibrahim Tüqäns, sondern vielmehr gerichtet auf eine Wiederkehr des 

Verlorenen bzw. auf die eigene Rückkehr ins geraubte Paradies war. Die 

Trauergedichte auf al-Husaini enden deshalb häufig mit einer als 

Selbsterhaltungsmechanismus zu deutenden Leugnung der Realität. 

Der Traum der Rückkehr ist jedoch das eigentliche Hauptkennzeichen der 

palästinensischen Dichtung aus der Zeit nach der "Katastrophe" ("nakba"), zumal 

während er Fünfziger Jahre4. 

1.3.1.2 Nach der Katastrophe von 1948 

Dem Bild des Märtyrers fügte die nach der "Katastrophe" von 1948 ent-

standene Dichtung insofern neue Züge hinzu, als das dargestellte Heldentum 

1 Cf. mehrere Gedichte darüber in: al-Ägä: Qadlyat Filastin ß sirat batal, S. 141 -
153. 

2 z. B. das Gedicht des ägyptischen Dichters Ahmad Mahaimar zu al-Husaini; cf. 
al-Agä: Qadlyat Filastin fi sirat batal, S. 317. 

3 Westjerusalem fiel endgültig einen Tag nach dem Tod al-Husaims, d. h. am 
8.4.1948. Cf.: Qäsimlya: cAbd al-Qädir al-Husaim, S. 12. 

4 Das Thema der "Rückkehr" nimmt in den ersten Diwanen von Härün HäSim 
RaSid ebenso wie in den Gedichten von Yüsuf al-Hatlb, Abu Salmä und anderen 
palästinensischen Dichtern den weitaus größten Raum ein. Zur "Rückkehr" in der 
arabischen Dichtung allgemein cf. Tibawi, A. L.: "Visions of the Return. The 
Palestine Refugee in Arab Poetry and Art". In: MEJ 17 (=1963), S. 507 - 526 . 


